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noch einmal das biblifche Prophetentum in feiner ganzen Größe und
Kraft und im Glänze neutellamentlicher Erfüllung und Verklärung
vor unferem Auge. Stephanus war in jenem Augenblick der einzige
und einzigartigfle Anwalt Gottes und Jefu gegenüber einer von fich
felbft abgefallenen religiöfen Autorität, fo daß wir uns nicht wundern,
daß fein Antlitz leuchtete wie das eines Engels: Er war ja voll des

Heiligen Geiftes, voll des prophetifchen Geiftes, der von Gott ftammt.
H.-H.

Aus den Kirchen.1}

I.
Luthertum und Demokratie.

Wir entnehmen den „Kirchlichen Blättern der evangelifchen
Landeskirche A. B. in Rumänien" folgende Ausführungen, die unter dem
Titel „Siegender Glaube" erfchienen find:2)

Nach einer Würdigung der Bedeutung Luthers heißt es: „Es
ift nicht einfach feftzuftellen, wann das deutfehe Volk von dem Weg
Luthers wieder abgeirrt ift. Ganz ill es wohl nie gefchehen. Aber es

find immer nur einzelne gewefen, in denen diefer Glaube fortlebte,
an denen fich dann auch die fie umgebenden Menfchen emporranken
konnten. Es haben verfchiedene Kräfte mitgewirkt, um zu diefem
Ergebnis zu führen. Wir heben hervor: In der Zeit der Aufklärung
wurde als Wefen und Kern des Chriftusglaubens die Moral angefehen,
wodurch Luthers Glaubensbekenntnis gegenüber eine merkliche
Verfchiebung eintrat. Von der heutigen Lage aus gefehen fcheint es aber,
als ob vor allem der demokratifche Staatsbegriff, der keineswegs
lutherifchen Urfprungs ift, fondern aus dem Weften Europas nach
Deutfchland eindrang, für diefe Fehlentwicklung verantwortlich zu
machen fei. Diefer demokratifche StaatsbegrifF trägt in manchen
Zügen das Bild des weltlichen Chriftentums an fich. Denn ebenfo wie
die römifche Prieflerkirche hat auch die calvinifche Staatskirche durch
ihre Lehre von der doppelten Vorherbeftimmung zum Heil und zur
Verdammnis den finfleren Blick auf die Wirklichkeit diefes Lebens
behalten. Das gleiche aber gilt von dem demokratifchen Staat felber,
der, losgelöft vom Volk, feine felbftändige Exiftenz als angeblich
ethifche Macht zu behaupten trachtete und im letzten Grund eine

x) Die folgenden drei, dem „Evangelifchen Preffebericht" entnommenen
Dokumente werfen ein intereffantes Licht auf die Auswirkungen des Krieges
in den verfchiedenen Ausprägungen des Proteftantismus. Nr. I beftätigt auf
fchlagende Weife, was wir feit Jahrzehnten über den Geift des Luthertums fagen.
Die Gefchichtsfälfchung, die der Darfteilung des Wefens der weltlichen Demokratie

zugrunde liegt, fpringt in die Augen. Staatsvergottung und Staatstotalität
find ja, wie jedes Kind weiß, gerade auf dem Boden des Luthertums gewachfen.

2) A. B. heißt: auguftanifchen (d. h. deutfeh-lutherifchen) Bekenntniffes.



Verkörperung der Moral felbft darftellen wollte, wenn ihm auch
dieles utopiiche Ziel tatfächlich nirgends gelungen ift, fo daß er
überall und in jeder Hinficht auf faule, fcheinheilige Kompromiffe
angewiefen war, um feine Exiftenz überhaupt noch zu behaupten.
Diefer demokratifche Staat, „das kältefle aller Ungeheuer", hat den
aus tieffter Seele auffteigenden, aber berechtigten Zorn eines Friedrich
Nietzfche herausgefordert durch feine lügnerifche Rede: „Ich, der
Staat, bin das Volk." Wir begreifen, daß der Dichterprophet
angefichts des ihm gegenüberllehenden Staatengebildes fich zurückfehnte
nach einer Zeit, da es „noch Völker und Herden" gab, aber keine
Staaten. Es ifl eine wunderbare Fügung, daß Gott uns in der
Ueberwindung des demokratifchen Staatsbegriffs durch den Nationalfozialismus

die Erfüllung feiner Prophétie erleben läßt. Denn der
nationalfozialiftifche Staat gründet fich nicht auf wefenlofe Begriffe von Recht
und Moral, fondern auf die lebendige Wirklichkeit des Volkes, das

uns als ein Glied der guten Schöpfung Gottes begegnet, ja dem wir
felbft in unferm tiefften Wefen angehören. Weil der nationalfozialiftifche

Volksflaat grundfätzlich frei ill von dem „böfen Blick" des

Mißtrauens gegenüber diefer Schöpfung Gottes, kann er die Menfchen
wieder zur unbefangenen Freude daran führen und erziehen. Darin
ill der Nationalfozialismus dem Glauben Luthers wefensverwandt,
kann doch heute gerade uns als nationalfozialiftifchen Kämpfern das
Lofungswort gelten: „Wer feine Hand an den Pflug legt und fieht
zurück, der ift nicht gefchickt zum Reich Gottes." In diefem Glauben
hat der deutfehe Menfch, hat das deutfehe Volk fich wieder felbft
gefunden. Diefer Glaube wird ihm leuchten auf feinem Weg in die
Zukunft, wird es führen zum endgültigen Sieg."

IL
Die nordifchen Kirchen und der Krieg.

Mehr denn je ift es den nordifchen Kirchen angelegen, ihre
Gemeinfchaft zu betonen. In mancher Hinfleht find die Verbindungen
über die Landesgrenzen fehr erfchwert worden, und doch fleht die
Notwendigkeit einer nordifchen kirchlichen Gemeinfchaft in der
heutigen Zeit klarer und fordernder da als früher. Aufgaben und
Schwierigkeiten diefer Gemeinfchaft zu befprechen, war denn auch eine
der Hauptaufgaben der nordifchen ökumenifchen Konferenz, welche
diefes Frühjahr auf Einladung der Finnen in Abo ftattgefunden hat.
Die fchwedifche und dänifche Kirche waren vertreten, leider nicht die
norwegifche, aber mit diefer fühlte fich die Verfammlung in
befonderer Weife verbunden. Das zweite Hauptthema, das in
verfchiedenen Vorträgen behandelt wurde, lautete: „Wie follen wir den
religiöfen und moralifchen Folgen des Krieges begegnen?" Wir geben
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hier einige Gedanken aus dem Vortrag von Dr. Sirenius, Helfingfors,
wieder. Die erfte, fall überrafchende Antwort des Finnländers lautete:
„Indem wir mit aller Kraft und Energie den materiellen Folgen des

Krieges begegnen, d. h. zielbewußte, unermüdliche Wiederaufbauarbeit

leiften." Darin liege nämlich etwas, das über das Materielle
hinausgehe; bei den evakuierten und nun wieder angefiedelten Kareliern

und Nordfinnen habe man den Glauben, daß der Wiederaufbau
des zerllörten Landes feinen Platz im göttlichen Plan und prophetifchen

Wort einnimmt, tief verwurzelt gefehen. Es gelte alfo, diefe
Arbeit, die eine fittlich bewahrende Kraft für die ganze Nation fei,
zu einer Angelegenheit des gefamten Volkes zu machen. Durch fie
werde auch die foziale und nationale Zufammengehörigkeit und
gegenfeitige Verantwortung geftärkt und überall im Lande finde man
fchon ausgeprägter denn je den Willen zum helfen. Der Vortragende
weift dann anderfeits aber auf die Verwilderung der Sitten hin,
die ein Krieg immer mit fich bringt: Gewinnfucht, Unfittlichkeit,
Trunkfucht ufw. Vor diefen fchlechten Einflüffen muffe vor allem die
Jugend bewahrt werden; dies könne durch vorbeugende Tätigkeit
gefchehen, indem man nämlich die Jungen auffordere, fich den fchon
beflehenden Gruppen und Jugendbewegungen anzufchließen, welche in
verfchiedenen Arbeitsformen erzieherifche Freizeitbetätigung betreiben.
Und die religiöfen Folgen des Krieges? „Wenn während des Winterkrieges

oft die Rede davon war, daß das finnifche Volk an der Front
wie zu Haufe zu einem betenden Volk geworden fei", meint Dr.
Sirenius, „fo ftellen wir jetzt, nachdem die unmittelbare Gefahr und die
größte Seelennot vorbei find, ein Nachlaffen der religiöfen Kräfte
fell." Diefe nun wieder wachzurufen, dazu könne der Menfch ja
nicht viel beitragen. Doch folle jeder nach Möglichkeit feinen Pflichten
in der Gemeinde und als Mitbürger nachkommen. Wenn es keiner
neuen Arbeitsformen bedürfe, fo doch einer neuen Einftellung in der
perfönlichen Gemeindearbeit, einer ftark perfönlichen Haltung von
Menfch zu Menfch. Die Zufammenarbeit zwifchen Menfchen ver-
fchiedener Parteien und fozialen Gruppen für einen gemeinfamen
Zweck, fei es zugunften von Invaliden oder Waifen, muffe gefördert
werden. — Vor einer Gefahr aber wird dringend gewarnt: dem
Idealifieren des Krieges. Gewiffe fromme Menfchen hätten diefen
Krieg zu einem heiligen Krieg ftempeln wollen, ein Ausdruck übrigens,
gegen den die Frontfoldaten größte Abneigung empfänden. „Allerdings
flehen für uns heilige Lebenswerte auf dem Spiel, und daß wir von
Gott nicht verlaffen worden find, haben wir erfahren dürfen. Aber",
führt Dr. Sirenius weiter aus, „obfehon wir das in demütiger
Dankbarkeit erkennen, muffen wir den Gedanken an

' den Krieg als etwas
Heiliges oder etwas, das mit Gottes Willen übereinftimmt, ganz
entfchieden von uns weifen. Eher ift es fo, daß wir einen Beweis dafür
bekommen haben, daß der Allmächtige auch die Mächte des Böfen
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dazu brauchen kann, feinen Abfichten zu dienen, bis die Zeit inne
ift, fie auszurotten und das prophetifche Wort und die Verheißung
des Evangeliums auf ein Reich des Friedens auf diefer Erde zu
erfüllen."

III.
Amerikanifche Chriften und der Krieg.

Erft jetzt liegt ein ausführlicher Bericht über die bedeutfame
Studienkonferenz vor, die fich mit der Frage der Grundlagen des

zukünftigen Friedens befaßte und die diefes Frühjahr in Delaware,
Ohio, ftattfand. 377 religiöfe Führer, Pfarrer und Laien, Vertreter
der offiziellen Kirchenvorilände, religiöfer Gemeinfchaften und ange-
ichloffener Organifationen nahmen daran teil. Unter den Abgeordneten
waren Rektoren, Profefforen, Kaufleute, Pfarrer und Miffionsleute.
Die Tagung ftand unter der Führung der Kommiffion des Kirchenbundes

„zum Studium der Grundlagen eines gerechten und dauerhaften

Friedens" und veröffentlichte eine Botlchaft an fämtliche
Kirchen.

Die Konferenz ftellte fich von vornherein unter den Vorbehalt
der Tatfache, daß die Geftaltung des Friedens weitgehend vom Ausgang

des Krieges beftimmt werde. Sie machte es fleh aber zur
befonderen Aufgabe, die politifchen, wirtfchaftlichen und fozialen
Grundlagen diefes Friedens und die Beziehung der Kirche zu der
umfaffenden Aufgabe des Wiederaufbaus der Nachkriegswelt zu
diskutieren. Es wurden zuerft mehr allgemeine, grundlegende Linien
aufgeftellt, die durch die Kommiffion zum Studium der Grundlagen
eines gerechten und dauerhaften Friedens in monatelanger vorbereitender

Zufammenarbeit erarbeitet worden waren. Sie wurden vom
Präfidenten diefer Kommiffion, John Fofter Dulles, in folgender
Weife zufammengefaßt: Moralifche Gefetze untermauern die Ordnung
unferer Welt, deren Mißachtung fchafft Trüb fai; Rache und
Wiedervergeltung bringen keine Hilfe; es muß ein Weg gefunden werden,
das Leben der Nationen .untereinander in geordnete Harmonie zu
bringen; dies aber hat zur Vorausfetzung, daß die wirtfchaftlichen
Quellen als ein Pfand zur Förderung der allgemeinen Wohlfahrt
betrachtet werden; auch die Kolonialregierung muß fich von den Intereffen

der betreffenden KolonialVölker leiten laffen; die militärifche
Aufrüftung follte international geregelt fein; es muß die perfönliche
Freiheit ohne Hintenanfetzung irgendeiner Nation, Raffe oder Klaffe
gewährleiflet fein; die Macht der Vereinigten Staaten fchließt eine
befondere Verantwortung in fich, die wir überfehen haben; die fchwerfte
Verantwortung aber liegt auf der Kirche Chrifti; die Chriften als

Bürger follten danach trachten, ihren Glauben in die Wirklichkeit
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umzufetzen, fie muffen danach lireben, daß die Königreiche diefer
Welt zum Königreich Chrifti werden.

Die Arbeit der Konferenz gründete fich auf die Ueberzeugung,
„daß es in Gottes vorfätzlichem Willen liegt, eine weltweite Gemeinfchaft

in Jefus Chriftus zu fchaffen, die alle Nationen, Raffen und
Klaffen umfchließt." Aus dieier Ueberzeugung heraus gab fie in
voller Einmütigkeit die Erklärung ab, daß fich der Kirche daher die
unausweichliche Aufgabe Helle, „ihre eigenen Glieder anzufprechen,
aber auch die Führer des politifchen, wirtfchaftlichen und kulturellen
Lebens im Blick auf den Willen Gottes zur friedlichen Ordnung des
menfchlichen Lebens." Verfchiedentlich brach die Erkenntnis durch,
daß die politifche, wirtfchaftliche und foziale Ifolierung Amerikas
fortan als moralifch unhaltbar betrachtet werden muffe. Ein letztlich
gültiges Schiedsgericht in Streitfällen zwifchen den Völkern, Aufrechterhaltung

und Gebrauch einer bewaffneten Macht zur Erhaltung der
inneren Ordnung, Regulierung des internationalen Handels und der
Völkerbewegung unter den Nationen — Vollmachten, die bis jetzt
durch die nationalen Regierungen gehandhabt wurden —, follten in
Zukunft durch eine internationale Inftanz gewährleiflet und in
Uebereinftimmung mit einem gefetzlichen Weltfyftem geregelt werden. Im
Blick auf diefe Weltordnung billigte die Konferenz eine Erklärung an
die Regierung, in der diefer empfohlen wird, mit der weltlichen Hemi-
fphäre in ein gleichberechtigtes, wirtfchaftliches Verhältnis einzutreten.
Ausdrücklich wurde auch der Artikel 7 des anglo-amerikanifchen Paktes

vom 26. Februar 1942 gutgeheißen, in dem zu gerechten und billigen

wirtfchaftlichen Beziehungen unter den Völkern, der Eliminierung
aller ungerechten Handelsbarrieren und aller, ungleichen Behandlung
aufgerufen wird.

In politifcher Beziehung lehnte die Konferenz es ab, ihre
Zuftimmung zu irgendwelcher Form einer internationalen Organifation
zu geben, die fich auf die Demokratien oder die Vereinigten Nationen
befchränke. Sie beftand im Gegenteil darauf, „daß die Vereinigten
Staaten eine nationale Politik verfolgen, die das Wohl aller Völker im
Auge behält und fie mit allen Nationen und Völkern in Zufammenarbeit

treten läßt mit dem Ziel einer Weltordnung der Gerechtigkeit
und des Friedens". — In Uebereinftimmung mit früheren internationalen

chriftlichen Konferenzen hielt auch die Delaware-Konferenz daran

feft, daß in Gebieten, die unter Kolonial-Verwaltung flehen, die
Selbftverwaltung angeftrebt werden foil, und daß, wo die Fähigkeit
dazu noch fehle, die Verwaltung durch eine internationale Autorität
gehandhabt werde auf dem Boden des gegenfeitigen Vertrauens und
im Intereffe diefer Völker als Glieder der Weltgemeinfchaft. Der
Grundfatz des Laissez-faire auf dem Boden des Kapitalismus und des
nationalen Sozialismus wurde vom Standpunkt der chriftlichen Forderung

nach Gerechtigkeit und Billigkeit aus verworfen. Die Aufgabe der
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Kirche beftehe allerdings nicht darin, wirtfchaftliche Syfteme aufzu-
ftellen. Dennoch fei es die Pflicht der Chriften, fich für die Erhaltung
der menfchlichen Werte in irgendwelchem Syftem einzufetzen. Die
chriftliche Lehre von der Gotteskindfchaft fchließe die Forderung in
fich, daß allen Menfchen, ohne Unterfchied der Raffe, des Glaubens-
bekenntniffes und der Klaffe, die wirtfchaftlichen Mittel zum Leben
und Wachstum gegeben werden. Eine neue wirtfchaftliche Lebensordnung

wurde von der Konferenz als zwingend erachtet. — Durch alle
Diskuffionen über politifche und wirtfchaftliche Fragen hindurch kam
immer wieder die Notwendigkeit eines „internationalen" Ethos zur
Sprache, das im chriftlichen Glauben verwurzelt ift. „Wir glauben", fo
heißt es in einer Erklärung, „daß die chriftliche Kirche auf Grund ihres
weltumfpannenden Evangeliums, ihrer pofitiven Einftellung zur Welt
und ihrer Haltung gegenüber dem Individuum und gegenüber den
Völkern an der Schwelle ihrer größten Möglichkeiten fteht, Zeugnis
abzulegen von der Wirklichkeit der chriftlichen Gemeinfchaft und
durch opferbereiten Dienft einen Geift zu bekunden, durch welchen
eine durch Leiden gebrochene Menfchheit in eine weltweite Gemeinfchaft

verwandelt werden kann."

Das Chriftentum und die foziale Umgeftaltung.
Vorbemerkung. Es ift eine eigentliche „religiös-foziale"

Verfammlung im größten Stile gewefen, von welcher der
folgende Bericht meldet. Der wichtigfte Vertreter des Sozialismus

in unferen Tagen verkündet Seite an Seite mit dem
wichtigften Kirchenfürften das von gewiffen Theologen
totgefagte „foziale Evangelium". Und es ill intereffant, daß der
Erzbifchof mehr das „Soziale" und der fozialiftifche Jurift
mehr das „Religiöfe" vertritt. So ift es recht! R.

Die „Industrial Christian Fellowship" *), eine Propagandaorganifa-
tion der englifchen Kirche, die für eine fortfchrittliche chriftliche
Sozialpolitik eintritt, hat am Samstagnachmittag in der Albert Hall eine
öffentliche Verfammlung veranftaltet, an der die beiden Erzbifchöfe der
anglikanifchen Staatskirche, der Bifchof von Briftol und Sir Stafford
Cripps fprachen. Für die 7000 Sitzplätze der Albert Hall hatten fich

30 000 Anwärter gemeldet, obwohl die Veranftaltung nur durch ein
Rundfchreiben der Londoner Kirchgemeinden angekündigt worden
war. Das rege öffentliche Intereffe galt ficherlich nicht nur den
Perfönlichkeiten der Redner, von denen der Erzbifchof von Canterbury und
Cripps feit langen Jahren als Vorkämpfer des Gedankens der chriftlichen

Volksgemeinfchaft bekannt find, die der weiteren Oeffentlichkeit
erft unter dem Eindruck des furchtbaren Kriegsgefchehens zu einem
aktuellen Problem geworden ift. Die beiden Männer fetzen fich jetzt

x) „Chriftliche Induftriegenoffenfchaft".
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